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Novem berversa m m I u ng
Eilig band Katarzyna die Schürze ab, 

wechselte den Rock, hängte ihren mit Zink­
weiß beklecksten Arbeitskittel weg und lief 
aus dem Umkleideraum in die Kantine. 
Kaum hatte sie die Hände gewaschen, als 
man ihr aus der Pförtnerloge laut zurief: 
„Mach schnell, sonst kriegst du kein Mittag­
essen mehr!“

Mit boshaftem Blick drehte sie sich um, 
doch in der offenen Tür war niemand mehr 
zu sehen. Die Serviererin stellte zwei Teller 
vor sie hin und Katarzyna aß hastig. Die 
Suppe war schon ausgekühlt. Es schmeckte 
ihr nicht. Wie sollte es ihr auch schmecken! 
Sie hatte kaum die letzten Fässer weg- 
gerollt, kaum die Kleider gewechselt und 
sich die Hände gewaschen, da hetzte man sie 
schon mit, dem Essen. Und essen mußte man 

.doch. Die Versammlung würde sich hin- 
ziehen; hundertzwanzig Mitglieder, sämt­
liche Betriebsgruppen, ein Vertreter vom 
Kreis .. .

Den Fisch aß sie nicht mehr. Sie schob ihn 
mit der Gabel auf ein Stück Papier. Da sah 
sie plötzlich, daß die Köchin hinter der Glas­
wand sie nicht aus den Augen ließ.

„Was denn, du ißt den Fisch nicht?“
„Ich habe keine Zeit mehr, die Versamm­

lung hat bestimmt schon angefangen.“
„Ach wo, noch lange nicht. Sieh mal, dort 

sitzen auch noch welche. Iß!“
Sie wies in eine Ecke: An einem Tisch 

saßen ein paar Männer, die fleißig die Gräten 
vom Fisch lösten.

„Iß, iß nur! Du siehst doch, daß die auch 
noch essen.“

Katarzyna blieb in der Tür stehen, als 
schwanke sie noch. Dann winkte sie ab und 
verschwand.

Sie ging in den Kulturraum, ohne Eile, 
das Päckchen in der Hand. Was würde Jacek 
machen? Der Junge lag schon seit vielen 
Wochen zu Bett. Von Rechts wegen müßte 
sie nach Hause gehen und sich um ihn küm­
mern. Wie würde er sich über den Fisch 
freuen, er aß ihn so gerne; aber konnte sie 
heute die Versammlung versäumen? Sie 
kannte die Tagesordnung und dachte voller 
Unruhe, ob auch von ihr die Rede sein 
würde. Sie wußte, daß sie ihre Pflichten ver­
nachlässigt hatte. Seit der Junge krank ge­
worden war, hatte sie sich selten auf Ver­
sammlungen sehen lassen, und der Sekretär 
sprach in letzter Zeit schon geringschätzig 
über sie. Sie versäume die Versammlungen 
und habe immer die gleiche Entschuldigung

bei der Hand: mein Junge ist krank. Als 
drehe sich die ganze Welt nur um den 
Jungen.

Der Kulturraum war schon voll. Katarzyna 
zwängte sich durch den schmalen Gang an 
der Wand, um so schnell wie möglich zu dem 
Tisch zu kommen, an dem der alte Misiaszek 
saß und die Anwesenheitsliste führte. Sie 
reihte sich ein und sah sich im Saal um. Sie 
sah die Gesichter der Frauen, die mit ihr als 
Packerinnen arbeiteten; sie kannte sie alle. 
Doch jetzt erschienen sie ihr fremd, viel­
leicht sogar feindselig. In ihren Augen 
glaubte sie Vorwurf zu lesen; wußten sie 
schon, daß heute auch von ihr die Rede s(3in 
würde?

Die Reihe schob sich langsam vorwärts, 
schließlich stand Katarzyna am Tisch. 
Misiaszek, über die Anwesenheitsliste ge­
beugt, mußte zweimal fragen: „Wer ist der 
Nächste?“ Er reichte ihr den Bleistift, doch 
anstatt darauf zu achten, blickte sie ihm 
unmittelbar in die Augen.

„Nun, weshalb unterschreibst du denn 
nicht?“

Sie schwieg eine Weile, dann sagte sie:
„Genosse, ich möchte mit dir reden.“
„Jetzt gleich?“
„Ja.“
„Wie stellst du dir denn das vor? Jetzt? 

In diesem Augenblick?“ In seiner Stimme 
war ein leichter, boshafter Unterton. „Du 
siehst doch, daß die Versammlung gleich be­
ginnt.“ Er wies» in den Saal. Dann wandte 
er sich zum Podium, wo ein langer, mit 
einem roten Tuch gedeckter Tisch stand, 
und fügte hinzu: „Die Gruppenleitung ist 
schon da.“

Auf das Podium traten drei Männer und 
zwei Frauen. Sie kannte sie alle. Plötzlich 
erblickte sie den Fremden. Er ging hinter 
ihnen. Also war er doch da, der Fremde, der 
nichts von ihr wußte. Es würde ihr nicht 
gelingen, sich vor ihm zu verteidigen. Denn 
wie sollte sie ihm, dem Fremden, erzählen, 
was alle in der Fabrik wußten: daß sie ganz 
allein dastand, ohne Mann, und daß Jacek 
seit so vielen Wochen krank lag.

Sie suchte nach einem freien Platz, doch 
alle Bänke waren schon besetzt; ratlos 
schaute sie Misiaszek an, der aber beachtete 
sie nicht. Seine Hand fuhr den Bogen ent­
lang, er zählte die Anwesenden.

Sie stand ganz vorn, neben dem Podium. 
Es würde jetzt gar nichts mehr nützen, sich 
zur Tür durchzuzwängen. Es würde nur die


